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Zuwendung zum Sterben und zum Leben

Hospiz - mit Liebe betreuen
Von C/nlstop/? /L Mü//er*

Cicely Saunders ist die
Begründerin der weltweiten
Hospizbewegung. Sie plä-
diert für ein menschen-
würdiges Sterben in einer
menschenfreundlichen
Umgebung, sei es zu Hause,
im Spital oder in einem
Pflegeheim.

Als
Herbergen für Pilger haben

Hospize in der Schweiz eine
lange Tradition. Als Betreu-

ungsstätten und Begleitdienste für Ster-
bende sind sie dagegen bei uns
noch wenig verbreitet. Auch die
Erfinderin dieser neuen Form
von Hospiz ist hierzulande kaum
bekannt. Sie heisst Cicely Saun-

ders, ist 80 Jahre alt, von Beruf
Krankenschwester, Sozialarbeite-
rin und Ärztin und hat vor
30 Jahren in London das erste
moderne Hospiz gegründet: das

«St. Christopher's Hospice». Die-
ses ist zum Modell geworden für
unzählige Hospizgründungen in
Nordamerika und in Europa.

Cicely Saunders war kürzlich
in der Schweiz. An einem öffent-
liehen Vortrag in Baden und im
Rahmen einer Hospiz-Tagung an
der Zürcher Paulus-Akademie
vermittelte die lebhafte alte Da-

me mit den funkelnden Augen
berührende Eindrücke aus ihrem
Lebenswerk. «Feelings are facts
in this house» - «Gefühle sind
Tatsachen in diesem Haus», so
fasste sie zusammen, was in St.

Christopher's den Alltag prägt. Die in-
dividuellen Bedürfnisse, die Erlebnisse,
Ängste und Hoffnungen kranker und
sterbender Menschen sind es, nach de-
nen die Hospizpraxis sich ausrichtet.
Das Hospiz will Raum schaffen und Zeit
geben, damit Menschen auf ihrem ei-

genen Weg ihr Leben zu Ende führen
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können. «Die Herausforderungen und
Entdeckungen nehmen im Leben kein
Ende», sagt Cicely Saunders, das habe
sie von unzähligen Sterbenden gelernt,
die noch in ihren letzten Stunden Neu-
es und Unerwartetes erfahren konnten.

Zu den Hospizgrundsätzen gehört
ein ganzheitliches Verständnis, das die

körperlichen, die seelischen, die sozia-
len und die spirituellen Aspekte ein-
schliesst. Als wichtigstes Ziel nennt
Cicely Saunders die «maximale Entfal-

tung des persönlichen Potentials» - in
Beziehungen, durch Lernen und Wach-
sen und im Geniessen des Lebens.

Hospiz ist nicht ein Ort, nicht eine

Klinik, nicht ein Gebäude. Hospiz ist
vielmehr eine Haltung, eine Philoso-
phie, ein Pflege- und Betreuungskon-

zept. In schlichten Worten umschreibt
Cicely Saunders, worum es geht: «Du
bist wichtig, weil du eben du bist. Du
bist bis zum letzten Augenblick deines
Lebens wichtig, und wir werden alles

tun, damit du nicht nur in Frieden
sterben, sondern auch leben kannst bis
zuletzt.»

Solche persönliche Zuwendung und
Begleitung kann auf unterschiedliche
Art verwirklicht werden - innerhalb
eines Spitals oder Pflegeheims, als Spi-
texdienst, aber auch als Sterbebeglei-
tung durch freiwillige Helferinnen
(Männer sind selten dabei). In der
Schweiz gibt es vier stationäre Hospiz-
kliniken (zwei in der Region Basel, je
eine in Bern und in Villeneuve bei Lau-
sänne), dann einige verwandte Institu-
tionen vor allem für Aidskranke (Basel
und Zürich) und mehrere hospizähnli-
che Abteilungen an Akutspitälern (so-

genannte Palliativstationen). Noch we-
nig verbreitet sind Hospizansätze im
Spitexbereich - eines der wenigen Mo-
delle wird im Tessin erprobt. In ver-
schiedenen Kantonen sind Vereinigun-

gen von freiwilligen Helferinnen
entstanden, die vor allem für
Nachtwachen und zur Entla-
stung von Angehörigen wert-
volle Einsätze leisten.

Und in den Heimen? «Die

Bemühung um eine gute Hos-

pizpraxis ist in vielen Heimen
präsent, auch wenn das Wort
Hospiz kaum gebraucht wird, er-
klärt Regula Schmitt-Mannhart,
leitende Ärztin eines Kranken-
heims und Präsidentin der
Schweizerischen Gesellschaft für
Gerontologie. Aber in vielen
Heimen sei Sterbebegleitung so

alltäglich geworden, dass sie in
der Heimroutine untergehen
kann. Abhilfe sei schwierig, sagt
Regula Schmitt-Mannhart, denn
in der Öffentlichkeit fehle das

Bewusstsein und die Anerken-

nung für die Bedeutung der

Sterbebegleitung: «Der Eintritt
ins Heim wird als Abstieg gewer-
tet, das Leben im Heim gilt als

weniger wertvoll. Und wenn schon das

Leben missachtet wird - um wieviel
mehr erst das Sterben!»

* Cüristop/i A Mü//er /st fre/er (ourna//'st
und Berater von Non-prot/f-Orgon/sot/onen.
Er fteseftöft/gt s/'eft sefton se/'t v/e/en (öftren
m/t der E/osp/z-Eftemot/'/c.
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